
Motive un Kräfte ostkirchlicher Weltmission 1ın Mittelalter
un Neuzeit

VO  Z HILDEGARD

Herrn Proftfessor Leo Nikolajewitsch Parysky, Geistliche Akademie Leningrad, dem
Wegbereiter der evangelisch-orthodoxen, deutsch-russischen Nachkriegsgespräche, ZU

Geburtstage 1n dankbarer Verbundenheit gewidmet

Als 1m Jahrhundert der ungarısch-türkischen Mılıtärgrenze mi1it ıhren
Palisaden un Wachttürmen der hölzerne Vorhang herunterging, wurde die
Ostkirche, die schon seit einem halben Jahrtausend 1im Westen als häretisch galt,
VO christlichen Abendland abgeschrieben: Wer dem Nachfolger Mohammeds
huldigte, konnte kein Christ seıin (anders Luther). Als 1mM Jahrhundert der
iserne Vorhang der Weichsel nıederging, War entschieden: Ostchristen
wurden Nur geboren, vielleicht durch eigene Schuld ihrer staatshörigen
Kırche unterdrückt werden und entweder aufzugehen 1n der säkularen
„Pilatschina“ (Pilatus-Haltung, Terminus VO'  3 Mich Bulgakov, in Moskau

oder eın iıneftektives Martyrıum abzulegen. Und sotfern 1m Jahrhun-
dert unseren westlichen Uniıiversitäten und Schulen überhaupt noch die christ-
iche Stimme laut wurde, iınweıse auf lebendige Kräfte 1n der Ööstlichen
Christenheit die Ausnahme, welche die Regel bestätigt, die These die
orthodoxe Kırche des ÖOstens 15t TtOL. Ostkirchliche Weltmissıon 1n Vergangen-
heit und Gegenwart eın absurder Gedanke.

Seit 961/62 siınd durch unablässiges Bemühen einıger Unbeirrbarer auf
beiden Seıiten die SESAMTEN orthodoxen Kirchen des Ostens iın die „OÖku-
meniısche“ Organıisatıon des Weltrats der Kirchen iın enf ıintegriert. Es 1St 1U  3

der Zeıt, dıe Schätze Ööstlicher Missionserfahrung für die gesamtchristliche
Gegenwartsproblematik 1Ns Bewußtsein erheben. Dazu ein1ıge weniıge Vor-
bemerkungen

Der Vater der christlichen Weltgeschichtsschreibung, Eusebios von Caesarea/
Palästina (4 Jh.), legte seinem kaiserlichen Herrn, dem ersten christlichen Auto-
krator Konstantın, dem Gründer Konstantinopels, des Bo Rom“, dıe Bezeich-
NUung „Außenbischof“ bet, das 1st Bischot derer, die raußen sind/episkopos
ton ekt  (0X3  W Damıt 1St der christliche „Imperialismus“ angemeldet, die utopische
Zielvorstellung einer unıversalen christlichen Gesellschaft, die gesammelt werden
oll durch den christlichen Kaiser, den potentiellen „Bischof derer, die
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noch draußen sind“ Tatsächlich hat Kaıser Konstantın sıch y A mıiıt
Schreiben den Perserkönig Toleranz für dessen christliche Untertanen
bemüht. Zweihundert Jahre spater begann der Bıschof der Reichshaupt-
stadt Konstantinopel, sıch „Okumenischer Patriarch“ ennen bıs
heute das heifßt der Reichsbischof faßte sıch selbst als den designierten
Bischof der anzcen „bewohnten Erde/oikumene B auf. Praktisch hatte
sich dagegen das Reich 1n den kommenden Jahrhunderten der Überfälle der
Perser, dann der Araber, spater der Türken erwehren: das Reich wurde
dezimiert, die Hauptstadt mehrfach erfolglos belagert. Dıie Stadt Konstantıns
WAar durch 1000 Jahre ın der Defensive „ Vormauer der Christenheit/
antemurale Christianum“, ohne daß der hierdurch abgeschirmte Westen iıhr
dankte Vielmehr wurde die 1in beständiger Abwehr Osten herausgebil-
dete staatliche Despotie von Byzanz und ebenso spater VO  - Moskau, dem
„3 Rom“”, einem Gegenstand westlichen, mMIi1t Bewunderung vermischten
Abscheus.

ber 1n der Atempause zwıschen Araber- und Türke_neäplosion, 860,
wurde auch der christliche Imperialismus eines Konstantın und Justinian
(6 Jh.) NnNeu lebendig durch den gyrößten Partriarchen autf dem Konstantinopeler
Bischofssitz, Photios. Dieser missionarische Imper1alismus wurde jedoch ım
gleichen Zuge iınnerlıch, gelst1g überwunden durch den orößten Mıssıonar des
Ustens, Konstantin/Kyrıill VO Thessaloniki, den „Lehrer der Slaven“ (827
bıis 869) Worın estand der Gegensatz der beiden zunächst ENSSTEN Freunde
(Konstantın „fortissımus amıcus“ des Photios nach der Aussage eines
römischen Beobachters) und Vorkämpfer auf dem Felde unıversaler christlicher
Mıssıon?

Das Ziel der Missionspolitik Von Kaiser und Patriarch nach der politischen
Grenzberuhigung 1m Südosten WAar, die ungetauften Nachbarvölker 1m
Norden und Osten des Reichs 1n die „Christlıche Famiılie der Fürsten und Völ-
ker Europas” hereinzuführen. Das sah dann praktisch eLWw2 S AUs, w1e die
Gesandtschaft des Mischvolkes der Chasaren der Wolgamündung dem Kaiser
meldete: VO  e} dem Mıss:onar des alsers U Katholischen Glauben zurück-
gerufen, wollen s1e seinem Imperium ımmer treu ergeben Jleiben“ (Legenda
Italica, 16

der noch schlichter die äalteste russische Chronik über die Christianisierung
der Bulgaren (1 858) „Kaıser Michael ZOR miıt einem Heer Land und
Wasser die Bulgaren. Als die Bulgaren sahen, daß sS1ie nıcht wiıiderstehen
konnten, baten s1e die Taufe un unterwarten sich den Griechen. Der Kaıiıser
taufte (d La e taufen) ıhre Fürsten und alle Bojaren un schlofß mMit den
Bulgaren Frieden.“
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Dazu der Kommentar des griechischen Patriarchen (Enzykliıka 867) „Wıe
VO:  - einem hohen weithin siıchtbaren Platze entspringen AUus der Kaiserstadt die
Quellen der Orthodoxie, und die reinen Ströme der Frömmigkeıt durchfließen
die renzen der Oijkumene und bewässern die dort ebenden Menschen, welche
die Gottlosigkeit aufgeben.“ Und anderer Stelle: ”  1€ das Königreich
Israel bıs Christus dauerte, yzlauben WIr, daß bıs ZUr Wiederkunft unseres

Herrn Jesus Christus das Kaiserreich uns Griechen gehören wird.“
Dıieser 5SOS. griechisch-byzantinische Mess1anısmus des Mittelalters brachte

MIt sıch, daß das Missionswer 1n dem Medium der Reichssprache, des Griechi-
schen, wurde, die neugetauften Völker der griechischen Kulturwelt
einzuschmelzen, WwWI1e das enstprechend 1mM lateinıschen Westen geschah bis
Reformation bzw bis Z I1 Vatıcanum 1964, 1n einem kirchlichen Imperialis-
111U5S5 bzw. Zentralismus, der dem kaiserlichen des Ostens nıcht nachstand. Dıie
Auswirkungen dieses doppelten geistigen Zentralismus auf Usteuropa hat Kon-
stantin/Kyrıl] erfolgreich gesprengt 1n einem für ıhn persönlich tödlichen Rın-
SCH mıiıt Konstantinopel un mit Rom Was seine Impulse, woher
schöpfte seine unbeirrbaren Willenskräfte, W 45 die Ziele un Ergeb-
nısse dieser früh vollendeten grandıiosnaja figura S Uspenskij)?

Der Sohn der zweitgröfßten Stadt des Reichs, des Hafens Thessaloniki MmMI1t
seiner griechischen, jüdischen un slavischen Bevölkerung, dessen Nationalıtät
heute Griechen und Slaven aru nıcht auch Juden? für sıch be-
anspruchen, starb „nach schweren Mühen“ und kurzer Krankheit 42jährıig
1ın Rom (Vıta Constantin1). Noch seinen Leichnam ZIng das Rıngen: der
Papst wünschte päpstliches Begräbnis 1ın St Peter, der leibliche Bruder und
Lebensgefährte des Miıssıonars, Method, bat Überführung 1in die Heımat,
w1e „die Mutltter“ befohlen habe gemeınt: die Mutter Kirche VO  e Kon-
stantinopel? In San Clemente 1ın Rom über dem Mithras-Heıiligtum wurde

schließlich beigesetzt. Er selbst hatte alle diese Rıivalitäten längst hınter sıch
gelassen. Das Wort des Sterbenden: „Von 11U' bın ıch nıcht mehr ein Dıener
des Kaisers und auch keines anderen auf der Welt (d auch keıines Patriarchen
oder Papstes?); iıch habe (in Wahrheit) Nnur Gott, dem Allmächtigen, angehört,
un Gott gehöre iıch auf ew1g“ (VG VLEL ber das Interesse für das
begonnene Missionswerk, dessen NECUC, bleibende Fundamente 1mM unablässi-
SCH Kampf gelegt hatte, blieb lebendig 1mM Vermächtnis den Bruder: „  1r

eın Gespann und O:  18l ıne Furche Ich habe meın Tagewerk eendet.
ber du gehe ıcht wieder auf den Klosterberg. So (in Fortführung des Miıs-
sıonswerks bei den Slaven) wirst du besser gerettet:;”

Was WAar das grundlegend Neue un für alle osteuropäische Missionsarbeit
Exemplarische 1n diesem gemeınsamen Werk? Es sind vıer Aspekte, die sıch 1n
Konstantıns Lebenswerk entfalten und einander wechselseitig bedingen un
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klären Man kann s1€ antithetisch formulieren, in der Sprache Konstantıns:
„Adamswürde“ Patriarchalismus un weltliche Privilegien; National-
sprachen die „Dreisprachen-Häresie“ „heiliger“ Einheitssprachen bzw
„verständliche Rede“ wechselseıitige „Barbareı“: gesamtslavische Schrift
un Literatursprache; der Gottesdienst, die „Göttliche Lıturgie“, nach der
Jerusalem-Konstantinopeler Tradition 1n der Nationalsprache zelebriert, als
Zentrum ostkirchlicher Weltmuission.

Dıie „Adamswürde“: Es geht in der christlichen Mıssıon nıcht darum, 1m
mittelalterlich-patriarchalischen Sınne den Völkern NEUC politische bzw. ge1st-
ıche Väter 1mM Kaıiıser und Patriarchen schenken, sondern geht die
(Wieder-)Gewinnung der Urwürde des Menschen, T: seinen Platz bei Gott.
Als „Kulturattache“ einer kaiserlichen Gesandtschaft bei den Chasaren der
Wolgamündung wird der Gast gefragt (VC 1X) Was hast du für einen Rang,
damit WIr dich be1 der Taftel des Chasarenchans richtig placıeren? Konstantıns
Antwort: sr hatte einen sehr großen, berühmten Ahn Er stand nahe beim
Kaıiser. ber schlug die ıhm geschenkte Ehre eigenwillig Aaus, wurde vertrieben
und Zing in eın remdes Land, Dort wurde ıch geboren. Ich
suche die alte Würde des Ahnen Deshalb konnte ıch keine andere Würde -
nehmen. Denn ıch bın Adams Enkel.“ Es geht in der christlichen 1ssıon
die Würde des Urmenschen; sıe besteht 1n dem Platz bei Gott Dieser
Aspekt 1St unıversal,; übergreıft alle Konfessionen, Rassen, Klassen. Das 1St
Konstantıins Auslegung auf der Basıs der griechischen V:  ater  z des Jhs
des in den slavischen Missionsberichten oft zıtlerten Wortes des „Völker-
apostels“ Paulus: „Gott will, daß allen Menschen geholfen werde, und sie alle
ZUuUr Erkenntnis der Wahrheit kommen“ Tım R 4 einer Stelle (VC XIV)
wird hinzugefügt: 5 * und daß s1ie alle Z höheren Rang gelangen.“

Der unıversal-humane Aspekt der urmenschlichen Würde 1St aber Ver-

knüpft mıiıt dem nationalen Aspekt. Aus dem Postulat der wiederzuerlangenden
Menschenwürde „1m Angesichte“ Gottes ergibt siıch für Konstantın auch das
Menschenrecht auf die eigene Sprache und Schrift, auch für den Gottesdienst.
Das entsprach W1e Zesagt nıcht mittelalterlicher Praxıis; weder in Rom
noch in Konstantinopel. Auf dem west-östlıchen Umschlagplatz ökonomischer
und iıdeeller Güter, Venedig, hatte Konstantın seine natıonale Missionsthese iın

Diskussion SCSHCH die „Dreisprachen-Häresie der Lateiner“ verte1l-
dıgen (VC XVI)

als 1n Venedig WAar, versammelten sıch lateinische Bischöfe, Priester
un! Mönche iıhn, W1€e Raben einen Falken S1€ erhoben die Dreıi-
sprachen-Häresie und Sagten: Erkläre uns doch, WwI1e kommt CS, da{fß du jetzt
den Slaven iıne Schrift geschaffen hast und s1e darıin unterrichtest, die doch
vorher kein anderer gefunden hatte, weder ein Apostel noch der römische
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Papst, nıcht Gregor der Theologe {l V Nazıanz), nıcht Hıeronymus und
auch nıcht Augustinus? Wır kennen NUur dreı Sprachen, in denen INa  ' Gott 1n
schrif#tlichen Zeugnissen verherrlichen darf Hebräisch, Griechisch und Late1-
nısch. Der Philosoph (Beiname Konstantıns) entgegnete iıhnen: Kommt nıcht
der Regen VO  3 Gott, und WAar 1ın gleicher Weiıse über alle? Scheint ıcht
ebenso die Sonne auf alle (Mt &. 45), un WIr nıcht alle in gleicher
Weise die Luft? Wıe kommt C3, da ıhr euch nıcht schämt, Nnur drei Sprachen

statuleren, und alle anderen Sprachen und Völkerstämme für blind und
taub erklärt? Dagt mir klar verurteilt ıhr Gott JUF Ohnmacht, daß Er dies
(die Nationallıteraturen) nıcht gewähren kann, oder macht iıhr Ihn mi1ß-
günst1g, daß Er dies nıcht verleihen wiıll? Wır kennen viele Völker, die üne
Schrift haben und jedes 1ın seiner Sprache Gott die Ehre erweısen
Es folgt der Hınweis auf die vorbyzantinischen Nationalkirchen der Ägyp-

ter, Armenier u ALo9 die „1In ıhrer Sprache Gott preisen“. Auch hier beruft Kon-
stantın sıch auf Paulus, der einer wen1g beachteten Stelle ıne
Dialektik der Barbarei aufstellte: „Wenn iıch der Hörer die Wöorter eınes
Redners nıcht verstehe, bın iıch ein Barbaros für den Redner und der Redner
1St eın Barbaros für mich“ Kor 14, 11)

In der Abwehr solcher „Barbareıi“ wird Konstantın mit Benutzung
vorliegender Beispiele vA Schöpfer eines slaviıschen Alphabets und einer
allslavischen Schriftsprache, ın der slavısche Wörter findet für AKOsSmo$s*,
rauten: „Gnade“, „Verzeihen“ u. A., die bıs heute lebendige Elemente der
spater diferenzierten slavıschen Kultur geblieben sind.

Dıiıe VO  w} Konstantın un: seinen Mitarbeitern übersetzte griechische „GÖtt-
ıche Liturgie“ 1n das VO ıhm auf der Basıs seines Heimatdıialektes geschaffene
„Altkirchenslavisch“, in dem S1€, mMit geringen natıonalen Varıanten, bis heute
bei allen orthodoxen Slaven zelebriert wird, verbindet in sich zugleich die rel
ersten Aspekte VO  - Konstantıns Missionswerk: Der für über 1000 Jahre fest
gepragte orientalische Gottesdienst auf ältester christlicher Tradition be-
ruhend 1n eigener Sprache un Schrift aufgezeichnet; als Nahrung autf dem
Wege Zzur Gewinnung der nationalen Würde; deren Kern die Urmenschenwürde
Adams 1St: der Platz des Menschen be1 Gott un VOT Gott So wiırd 1n der
christlichen Mıssıon W\ bzw wiederhergestellt die Gott-menschliche
Beziehung, die Anteilnahme des Menschen 1n der National- und Universal-
Gemeinde der siıch verwirklichenden Gott-Menschheit Jesu Christi. Und alles
Streben nach philosophischen Erkenntnissen und nach soz1alen Würden zielt 1n
Wahrheit auf die Erfahrung dieser Gott-menschlichen Gemeinschaft, des In-
begriffs der Menschen- und Völkerwürde. (Über den Gottesdienst bzw. seinen
Kern, die Eucharistie als Ort der Befreiung aus jeder Sklaverei un als Vollzug
der Gott-menschlichen und 7zwischenmenschlichen Eıinheıit, zugleich als Ort der
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Scheidung VO:  w} Licht un Fınsternis, und über ıhre Bedeutung gerade auch 1mM
jetzıgen Nachkonstantinischen Zeitalter (seıt siehe den orthodoxen Vor-
siıtzenden der Ommı1ssıON für Glauben und Kirchenverfassung des Okumen1-
schen Rates, Prof Meyendorfi/New York, 1n 2/1972 4: A0

Dıie Antwort der getauften Slaven aut Konstantıiıns Werk (VE 85 eth I1
19 Gott erbarmt sıch der Menschen: „das hat auch unserem olk geLAN,

das sıch nıemand in keiner Weıse gekümmert hatte. Er hat u11l5 diesen
Lehrer (Konstantın) erweckt, der iNsere Zunge, Sprache olk
erleuchtete, dessen Sınn verfinstert War So das unmittelbare Echo Dazu
1n eiıner kunstvollen Dichtung des Jhs AaUuS dem Kreise seiner bulgarıschen
Schüler:

„Christus kommt, versammeln die Völker,
Denn 1sSt das Licht der Welt,
Darum höret, alle slavischen Völker,
Höret das Wort, das VO  } Gott gekommen,
Wort, das lehrt die Seele des Menschen,
Wort, das stärkt den Geıist und das Herz,
Wort, das ausrichtet, CGott erkennen!
Wıe ohne Licht keine Freude dem Auge,
Das die N Schöpfung erschaut,
SO auch jede Seele ohne Schrift
Kennt nıcht das (Gesetz Gottes,
(zesetz der Schrift un (jesetz des Geıistes,
Gesetz, welches das Paradies Gottes offtenbart.
Der Mensch ohne Gehör, der den Donner nıcht vernımmt,
Kann A Gott fürchten?
Der Mensch ohne Geruch, der den Blumenduft nıcht spurt,
Wıe kann das Gotteswunder verstehen?
Um mehr 1ne Seele ohne die HIl.) Schriften:
Tot erscheint s1e 1 Menschen.“

Es verdient festgehalten werden, daß das Missionswer Konstantıns und
Methods, das den größten Wendepunkt osteuropäischer Geschichte VOTLT 1917
bedeutet, in der byzantınıschen Hofgeschichtsschreibung nıcht erwähnt
wird.

In der weıteren östlichen Missionsgeschichte werden die humanen und nat1o0-
nalen Motiıve 1n bewußter Anlehnung Konstantın Aaus Thessaloniki
mehrfach spontan aktiviert imperı1ale Vertälschung des Jebendigen lau-
benszeugnisses. Eınıg WAar INa  w siıch auf beiden Seıten, daß die „Göttliche
Laturgie” das Zentrum, der tragende Kern der Mıssıon sel.
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Zunächst, Begınn der Slavenmissıon 183881 560, ereignete sıch ıne seltsame,
au der Dialektik VO  - Anschlußbedürfnis un: Eigenständigkeitswillen der Miıs-
sionsvölker geborene geographisch-politische Verschränkung der Missionstelder:
die Ööstlichen Bulgaren erbaten Mıssıionare Aaus Rom, die westlichen Mährer und
Pannoniıier (Ungarn Aaus Konstantinopel. ber 1M Lauf VO  3 einundeinhalb
Jahrtausenden setiztie sıch die territorial und historisch gegebene Zuordnung
endgültig durch der westliche Teil Osteuropas Polen, Böhmen, Ungarn,
Kroatıen und Dalmatien unterstand der päpstlichen Jurisdiktion mM1t ate1ln1-
scher Kirchensprache; Bulgaren, Serben und Russen dagegen lıeßen die Häupter
iıhrer Nationalkirchen VO Patriarchen in Konstantıinopel weihen oder schließ-
lıch als eıgene Patriarchen bestätigen und feierten den orthodoxen Gottesdienst
1n der gesamtslaviıschen Kirchensprache. Der Okumenische Patrıarch 1n Kon-
stantinopel konnte verschiedener Versuche, die slavischen Kırchen
hellenisıeren, auf die Dauer nıcht verhindern, dafß 1n dem überwiegenden Teıl
Usteuropas das nationale FElement MIt dem gesamtchristlichen unlöslıch VOILI-

bunden wurde: Die „Adamswürde“ im nationalen Sprachen- und Kultur-
gewand, w1e der „Slavenlehrer“ Konstantın s1e verstand und praktizierte, hat
siıch gegenüber dem Konstantinopeler Zentralismus behauptet. Die weıtere OST-

kirchliche Missionsgeschichte vollzieht sich 1mM Wechsel dieser beiden Motive VO'  a}

persönlicher Eıgeninitiative und (kaiserlichem) Zentralismus, der zunächst VO  -

Konstantinopel/Byzanz ausging, spater VO  3 Moskau bzw St Petersburg und
auch noch 1mM Jh erneut VO  w} Moskau als Hauptstadt der

Be1i der Taufe des Großfürsten Wladımir VO  - Kıev und se1nes Volkes 9088
griechischer Klerus un Aaus Bulgarıen übermittelte slavıische Kirchen-

sprache und -lıteratur gemeıinsam Werk Elementar vollzog sich danach die
russische Ostmıissıon, ausgehend VO  2a den Zentren Kıev und Novgorod: Bauern-
un:! Klosterkolonisten bringen Priester und orthodoxen Gottesdienst mıiıt 1Ns
neubesiedelte nordöstliche Rußland. Seit dem Jh beginnt die planmäßige
Mıssıonierung der enachbarten nıchtslavischen Völkerschaften: Fınnen, Tata-
Fn U A, Eın beliebtes Volksbuch wurde die Vıta des Stefan VO  e} erm
ral (F Er Wr 1ın schlichteren Maßen ein Geistesverwandter des Slaven-
lehrers Konstantın, dessen Vıta CL, der Sohn eines ostrussischen Kirchendieners,
im Kloster neben griechischen Büchern studierte. In bewußter Anlehnung
Konstantıns Beispiel schafft Stefan den finnischen Syrjanen, in deren Mıtte
lebt,; eın eigenes Alphabet 1n Anlehnung ihre hölzernen Runen-Geldzeichen
un übersetzt den Psalter und die biblischen Gottesdienstlektionen. Dann Cr-

bittet VO Prımas der Russischen Kırche in Moskau den degen für seın Mıs-
siıonswerk un errichtet anstelle des Kultes der Syrjanengöttin Baba ıne
Muttergottes-Kirche, schmückt s1e mıt selbstgeschafftenen Ikonen und predigt
1m Gelste der Ostkirche 1m Medium der Anschauung, der Schönheit. Stefans
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Wırkung beruht autf einem Doppelten: auf seiner Pflege der orthodoxen Litur-
z/1€ un autf seiner praktischen Fürsorge für seıne syrjanısche Herde, in der
Abwehr VO'  } Hungersnöten un VO  - Erpressungen durch Moskauer Beamte.
Vom Metropoliten VO'  e Moskau ZU Bischof der Syrjanen geweiht, bleibt
Stefan be1 seinen behutsamen Missionierungsmethoden, ohne Zuhilftenahme
staatlıcher Macht, ohne Scheinerfolge, in dem ständıgen Bemühen u11l innere
Festigung der Getauften durch Errichtung einer syrjanischen Schule und weıte-
BT Gotteshäuser. ber das letzte Ziel Gründung einer syrjanisch-finnischen
Nationalkirche hat Stefan nıcht erreicht: die Volkssprache wiıird schließlich
durch das offizielle Russisch verdrängt.

Dazu wiıieder das Echo die „Klage der Leute VO  ; Perm  Da über den Verlust
ihres Missionar/Bischofs, 1n der zugleich scharfe nnisch-russische Spannungen
nachzittern:

5 * Wır haben den verloren, der HSCTE Seelen reinıgte und für uUuNseTEINN

Leib sorgte Warum 1St uns diese Beleidigung durch Moskau (Tod un
Beisetzung Stefans iın Moskau: vgl Konstantın in Rom) geschehen? Ist
das Moskauer Recht? Da doch Metropoliten und Heilige hat, WIr aber 11UT

einen einzigen Bischof den hat sıch IIN  , und WIr haben nıcht
einmal das rab unseres Bischofs Dıie Moskauer werden dich nıcht
ehren w1e WIr Wır kennen s1e nämlich S1e haben dich einen Frechling
geENANNT, S$1€e haben die raft un Gnade CGottes nıcht verstanden, die in dir
und mit dir war!“ ıta des Stefan, verf. VO  w Epifani)j, Mönch des Drei-
faltigkeitsklosters be1 Moskau.)
Ahnlich zıeht 1m 16 Jh der Trifon Aaus Novgorod, der La:en-Eremıit, 1n

eigener Inıtiatıve den Lappen der Halbinsel ola un begründet wne eigen-
sprachige Lappenmissıon.

Miıt dem Jh beginnt zugleich die konsequente staatlıche Gründung un
Förderung VON Miıssionsstationen in eroberten fremdstämmigen Gebieten:
den mohammedanischen Tataren 1n den ehemaligen Chanaten Kasan un
Astrachan und spater un den Schamanen-hörigen Sıbirjaken. „Wo ıne
Festung errichtet wiırd, da steht auch ıne Kanone und iıne Kirche“ schreibt
eın Zeitgenosse. Hıer wechseln Anfangserfolge Lockung un Druck MIt
starken Rückschlägen, besonders be] den Tataren, deren mohammedanische
Geistlichkeit ihren früheren Einfluß zurückgewinnt. Hıer der mittleren und
unteren Wolga liegen die Herde großer sozialer Unruhen se1it dem Jh., hier
1St auch die Heıimat zahlreicher Revolutionäre des un: Jahrhunderts.

ber die Heidenmission findet siıch 1m Moskauer Kirchengesetz (Nomokanon
VO  - folgende Anweısung:

» } I Auf folgendes 1St achten: Be1 u1nls 1m großen Rufßland leben rund
unser Land, Groß-Rußland, Heıiden, die Gott nıcht kennen und VO'  3 keiner

500



Lehre und Schrift wIıssen: weder VO Gesetz Moses noch von der Beschnet-
dung, weder VO:  ; den Weıssagungen aut Christus hın noch VO christlichen
Glauben und ebensowenig VO Hellenentum w1e VO'  } irgendwelchen
Häresıien noch VO: Islam Sıe leben ohne Gott 1n dieser Welr un sınd gleich
den alten Griechen Öötzendiener. Eınıge VO  —; ıhnen verehren STUMME Bılder,
andere Baume, Gewässer un Steine, andere wiılde Tiere und Hausvieh. Wıiıe-
der andere beten den äamonen un ruten Ss1e durch Zauber Hılte
Es folgt ıne Aufzählung heidnischer Völkerschatten 1n ord- und Ost-
rußland: Fınnen, Sıbirjaken, Mongolen II und bıs ZUuU chinesischen Kaı-
serreich noch viel garstıge Wıilde 1le diese mussen WIr aufnehmen WwW1e (die
Judenchristen) die Hellenen un s1e das (Gesetz Christı lehren und das Kreu-
zeszeichen un das Gebet, das da lautet: ‚Herr Jesus Christus, Sohn Gottes,
se1 MI1r Sünder onädig!‘“
Hıer, Mıtte des JAS% lıegt außer dem weıten Sıbirien demnach auch schon

China 1M Blickfeld russıscher orthodoxer Mission. Und dre:  1 Heilsgüter, welche
die Mıssıon vermiıtteln hat, werden herausgestellt: das „Gesetz CH£istIS,
d. ı das Neue Testament, speziell die Seligpreisungen (Mt D das reuzes-
zeichen und das SOg „ Jesus-Gebet“, das 1mM Anklang das Bußgebet des
Zöllners 1m Evangelıum (Lk 18, 13) VO'  —$ der Gebetspraxis der Athosklöster
ausgehend, seiınen Weg durch dıe an orthodoxe Christenheit IN hat
un: auch heute, besonders 1n den abendlichen Bufßgebeten der Klöster, aber
gerade auch Laien lebendig ISt.

Auch 1m 19 Jh findet der „grandiose“ Konstantın Aaus Thessaloniki einen
unmittelbaren Schüler un Geistesverwandten, 1St „der Apostel des Altaı“,
Makarius Glucharev (1792—1847). Dıie VO  a} ıhm vyeschaffene Altaı-Mission,

der Jurisdiktion des etropolıten Von Tobolsk (als sıbirısches Miss1ions-
zentrum begründet 1620), gılt als die wirklich vorbildliche russiısche Miıs-
S1ONSOrganısatıon. Makarı) vereinıgte gründliche Biıldung Magıster der
Petersburger Geistlichen Akademie miıt der oben erwähnten asketischen
Gebetstradition des Athosberges. Er beherrschte zugleich mehrere westliche
Sprachen, pflegte eınen interkontessionellen Verkehr un gehörte der Russischen
Bıbelgesellschaft Nach dem Beispiel des „Slavenlehrers“ achtet die natıo-
nale Eigenständigkeit der Altaı-Bevölkerung: studiert, bereits 37jährig, die
Landessprache, verfafßt ein Lexikon, übersetzt Gebete. Er verbindet urchrist-
ıche Strukturen mıt modernen soz1alen Erkenntnissen, iındem sich ıcht auf
Individualmission beschränkt, sondern völlig christianisierte Dörter schafft,

Gütergemeinschaft lehrt, Schulen und eın Hospital errichtet. egen die
übliche Verleihung eınes staatlichen russischen Ordens für 100 durchgeführte
Taufen protestierte CT, verzichtete auch auf die staatliche Missionsbesoldung
un beschränkte S1CH  h auf die dem mag theol zustehenden 100 Rubel Er ZO$S
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möglichst viele Mitarbeiter heran, faßte [02°47 B schon den Plan VO  w Miıssıons-
helferinnen, der spater verwirklicht wiırd. Dıie russıschen Siedler engagıert
für Patenschaften für die Neugetauften mit der Verpflichtung, ıhnen durch
Wort un: Beispiel /ABÜG Seıite stehen auf dem Wege seßhaftem Leben, AAYıM

Ausübung dörflicher Berutfe, christlicher Gesittung. Denn die christliche
Bekehrung se1 nıcht abgeschlossen, sondern beginne IST mıit der Taute Sıe 1St
eingebettet 1n „Entwicklungshilfe“.

In solcher Gesinnung erarbeıtet Glucharev die orthodoxe Miss10ns-
theorie, „Gedanken über Wege eıner erfolgreichen Ausbreitung des Glaubens

den Mohammedanern, Juden und Heiden 1m Russischen Reiche“. urch
diese Schrift wollte das N russische olk den Missionsaufgaben bete1-
lıgen. Als erSsSten Schritt hierfür galt ıhm die eigene Erneuerung der russischen
Bevölkerung 1m lebendigen Christentum durch Verbreitung der Bibel 1n der
russıschen Volkssprache, WOZU wıiederum Gründung VO  3 Volksschulen „DIs 1Ns
kleinste Dorf“ die Voraussetzung bildete. Sein Eıter ZOS ıhm Behördenverweis
und Kirchenbufße Z daß 1843 aut der öhe des Niıkolaitischen
Polizeiregimes aut die Leitung der Altaı-Mission verzichtete un Klosterabt
1n Mittelrußland wurde. Doch konnte das Zut organısıerte Werk VO  3 seinen
Mitarbeitern fortgeführt werden.

Es 1St also festzuhalten: Rußlands gESAMTE Geschichte bıs Zur Oktober-
revolution 1St begleitet VO  ; persönlich nNntiernomMMeNer bzw. staatskirchlich
gelenkter Heidenmission 1m Rahmen des russıschen Vielvölkerstaates. ıcht
zufällig beginnt 1n dem noch en kirchengeschichtlichen Handbuch VO  3

Dobroklonskij, 1890, für dıie orthodoxen Priesterseminare jeder Abschnitt
mMit der Darstellung der orthodoxen Missionstätigkeit der betreffenden Epoche.

Die Mıssıon wıes aber auch W1€e einst den Zeıiten Kaıser Konstantıns
un: se1nes Hofhistoriographen Euseb über die Reichsgrenzen hinaus. Bereıts
Ende des Jhs hatte die russische Sibirien-Kolonisation die chinesische
Grenze erreicht. Von einer kleinen russischen Kolonie 1n Peking einer VO  n
den Chinesen ausgehobenen und 1n die Hauptstadt überführten Grenzfestungs-
besatzung Aaus Albasına Amur MI1t einem Priester erhoftte Peter Gr
weitreichende Wirkungen: „Zweı oder drei tüchtige und gelehrte Mönche“,
welche die chinesische und mongolische Sprache lernen sollten, wollte nach
Peking absenden; - SI© können dort wohnen, der dort (aus eiıner ehemaligen
Pagode) geschaffenen (russischen orthodoxen) Kirche Gottesdienst halten un

durch eın vorbildliches Leben den chinesischen Chan und seine nächste
Umgebung un das N olk dem heiligen Ziel hınführen“ (Ukas VO

Tatsächlich hat diese kleine russische orthodoxe Statıon 1n Peking,
der sıch ein1ıge wenıge Chinesen anschlossen, mi1t iıhrer Feıer der „Göttlichen
Liturgije“ die Jahrhunderte überdauert. Als einz1ıge europäische acht erhielt
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Rufßland EF die offizielle chinesische Genehmigung Aur Errichtung einer Rus-
sischen Miıssıon, deren Hauptaufgaben reıilich auf diplomatischem Felde lagen.
1914 yab 1n China rund 5000 orthodoxe getaufte Chinesen, mehrere Kırchen,
Kapellen, eın Kloster, Schulen der Russischen 1SS10N2. Nach der Oktober-
revolution werden 200 01010 orthodoxe Emigranten iın China geschätzt.

Unter den Repräsentanten der Russischen Orthodoxen Kirche, mit denen
Patriarch Alexius 1 Jahre 1954 ıne inoffizielle Gruppe evangelıscher
Christen Führung VO  ; Dr Gustav Heiınemann zusammenbrachte, befand
sich auch Erzbischof Vıktor VO  3 Peking, der, Aaus$s der Emigratıion stammend,
1945 sıch dem Patriarchat Moskau unterstellt hatte. Ihn begleitete eın chines1-
scher Archimandrit Vasıli). Dieser wurde 1957 VO: Moskauer Patrıarchen
Alex1ius d Bischof VO  3 Peking geweiht mit Bestätigung der Autonomıie der
Chinesischen Orthodoxen Kiırche Seıit der chinesischen „Kulturrevolution“ der
600er Jahre fnden siıch keine Berichte mehr über diese Kırche ın der Zeitschrift
des Moskauer Patriarchats.

ıne zunächst ÜAhnliche Entwicklung nahm die aber TYST 1871 offiziell errich-
tetfe russische orthodoxe Japanmıssıon. Hıer hat INnan VO)]  - Anfang sich
Heranbildung eines jJapanıschen Nachwuchses bemüht. Nach dem Zweıten Welt-
kriıeg spaltete sıch die Orthodoxe Kirche VO  - Japan 1n ZzwWwe1l Kırchen VO:  }

Moskauer bzw. New Yorker Observanz.
1943 erlebte die Russische Orthodoxe Missionsgesellschaft des Jhs

eın kurzes Autleben ın einem dem Patriarchat Moskau eingeordneten „Ortho-
doxen Mıssıonsrat“. Er hat kaum praktische Tätıigkeit ausüben können un:
verschwand wieder nach wenıgen Jahren.

Die Russische Orthodoxe Kirche 1St demnach heute 1n eiıner Lage, 1n der
sıch außerlich gesehen die Sıtuation der christlichen Balkankirchen unter
türkischer Herrschaft wiederholt: e1inst blühende Missıionstätigkeit 1St stillgelegt
un: scheint 1n Vergessenheit geraten. Kleine Ansätze orthodoxer
Mıssıon auf dem atrıkanıschen Kontinent seıtens der iırche VO  w} Hellas un:
des Patriarchats Alexandrien, tür die sıch besonders auch orthodoxe Jugend-
verbände interessieren, sınd einstweiılen 1ın iıhrer Bedeutung noch nıcht ab-
schätzbar.

Aber die orthodoxen Kırchen Usteuropas sind bei den orthodoxen Schwester-
Kırchen des ÖOrıents, d. ı den „Alten Patriarchaten“ un 1m Okumenischen
Rat der Kıiırchen offiziell und miıt staatlicher Genehmigung repräsentiert bzw
integriert. Die „Göttlıche Liturgie“ wiıird infolge der osteuropäischen Emıi-
grationen nach dem Ersten un Zweiten Weltkrieg 1n allen fünf Kontinenten
gefeiert und interpretiert. Die Heimatkirchen selbst bemühen sıch W1e die
atheistische Presse bezeugt Hınführung der erwachsenen Jugend die-
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sEe  = ihrem Zentrum, ihrer „Festen Burg“ (SO Metropolit Nıkodim, der
„Außenminister“ der Russischen Orthodoxen Kirche

Und nıcht zuletzt: In einem Staat mi1ıt einer offiziellen antıkirchlichen Parte1-
ıdeologie 1St eben damıt ine NEUEC totale christliche Missionsaufgabe gestellt.
Wıe der New VYorker russische Emigrant Pol’skı) ausdrückte: Das Rom
bezeugte den christlichen Glauben gegenüber den Heiden:;: das Rom, Kon-
stantinopel, gegenüber den Ketzern; Moskau, das Rom, hat die höchste Autf-
vabe bekommen: das christliche Glaubenszeugnis gegenüber den Atheisten. In
wachsendem aße erreichen uns russische Glaubensaussagen angesichts des
Atheismus oder Antitheismus, welche wiederum den ogen VO nachkonstanti-
nıschen Zeıitalter des Jhs zurück ZU vorkonstantinischen Christentum der
drei ersten Jahrhunderte schlagen. Sıe zeıgen uns christliche „Sendung“, 1.
christliche Miıssıon, als ıdentisch mıiıt der totalen christlichen Exıstenz. Sıe sind
dadurch VO'  an unıversal-christlicher Bedeutung, daß S1e uns die Christenheit 1NS-
ZESAML wieder jensei1ts alles polıtisch-kirchlichen Imper1alismus, schlicht als „das
Salz der Erde“ (Mt M 13) erkennen lehren Hierfür se1 erster Stelle gEeNANNT
der Pilatus-Roman VO ıch Bulgakov (T „Der eıister und Mar-
garıta“ (Fischer-Büchereı Er gestaltet jene Wiederherstellung der
Adamswürde durch die Wiedergewinnung des Platzes be1 (sott die der
Slaven-Lehrer Konstantın VOrLr 1100 Jahren den Osteuropäaern bezeugt hatte
un WAar 1ın eiıner überraschenden Weıse  —  ° iıcht 1m etzten Protest die
Gottesleugner, sondern 1n der Versöhnung des urchtsamen Gewaltmenschen
und Christusmörders mMit seinem Opfer, dem Hingerichteten un dennoch
Lebendigen.

Worin liegt 1U  - die Aktualität ostkirchlicher Weltmission? Vielleicht auch
darın, da{ß die Griechische Orthodoxe Kirche 1mM Frühjahr 1959 einen „Exe-
kutivyv-Ausschuß für Außere Miıssıon“ gründete aut Anregung der orthodoxen
Jugendorganisation „Syndesmös/das Band“, der als „CFrStes (griechisches!)
orthodoxes Missionsunternehmen der Neuzeıt“ überhaupt angekündigt wurde
un: siıch selbst verstand als Etappe auf dem Weg AAar geplanten Gründung
eıner „Pan-Orthodoxen Missionsgesellschaft“. Das Athener Sekretariat betreibt
hıistorische Studienarbeit und Oftentlichkeitsinformation. Es bemüht sıch, auf
praktischem Gebiet besonders die Interessen der Orthodoxen Kirchen 1n Korea,
apan und Uganda vertreten. Eın ersties sichtbares Ergebnis War die FEınweli-
hung eines orthodoxen Kırchengebäudes bei Kampala/Uganda 1mM Herbst 1960

ber auch die letzte 3- Jahres-Versammlung des Syndesmös Juli 1971 1n
Brookline/USA, aut der 140 orthodoxe Jugendliche Aaus Ländern ersam-

melt a  N, brachte 1n der Miss:onskommuission wenıger Arbeitsberichte als
Werbung für praktischen missionarischen Eınsatz, die 1im Plan einer „Kon-
sultation über Missıion“ 1972 oder 973 gipfelte.
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Die Aktualität orthodozxer Weltmission lıegt offenbar wenıger 1n organısato-
rischen Neuansätzen, denen die bekannten wiırtschaftlichen und politischen Hın-
dernisse 1n Osteuropa entgegenstehen. Sıe liegt 1ın erster Linıe 1n einem Erweıs
des Geinstes un der raft Wenn wahr 1St, daß die „Welt“, der die christ-
ıche Sendung oilt, heute und INOTSCH nıcht mehr die der „Heiden und der
„‚ Ketzer; sondern die Welt der säkularisierten, neutralen oder aktiven
Atheisten der Industriemenschheit 1St, könnte die Konzentratıon ostkirch-
licher „Propaganda“ aut die abe des christlichen Gottesdienstes mıt seınem
Zentrum, der Eucharistie, Gewicht bekommen, zumal S1e gekoppelt 1St
miıt der erkannten Aufgabe, den gottlosen „eindimensionalen“ Fortschritts-
menschen eın exıstentieller Hınvweıiıs auf die „zweıte und dritte Dımension“
se1N, in der raft des gläubigen, christlichen Humanısmus nıcht 1Ur M1S-
Ss1O0NAarıs  em Imperialismus un! Kolonialismus wiıderstehen, sondern als Zeu-

der Auterstehung der unreıinen, widergöttlichen raft selbst begegnen,
WI1e das besonders in der russischen orthodoxen Christenheit se1it dem Zweiten
Weltkrieg für die Welrt sıchtbar Zutage ISt. Diese Specifica ostkirch-
liıcher Exıstenz un Weltmission in einem könnten exemplarisch werden ur  ..
ıne durch den Fortschrittssäkularismus vieltältig desorientierte Christenheit.

Nach Abschluß dieses Artikels erschien der 1mM wesentlichen statistische Autsatz von
Ohse ADIE gingen hin 1n alle Welt. Miıssıon un! Diaspora der Ostkirchen“ 1n Ber-

liner Sonntagsblatt „Die Kirche“ VO: 1972 Nıcht erwähnt 1St dort sowohl die
russische Miıssion 1n Alaska/Nordamerika 1mM Jh Wwıe insbesondere die SCSsSAMTE, 1n
die Millionen gehende osteuropäisch-orthodoxe Emigration nach beiden Weltkriegenmiıt iıhrem geistıgen Zentrum, dem St. Sergius-Institut 1n Parıs.

Bibliographie
Fr Dölger, Byzanz un! die europäische Staatenwelt, 1953 Neudruck Darmstadt

1964
Eusebs lesenswerte „Kirchengeschichte“, eutsche kommentierte Ausgabe VO':  3

Krafl, Darmstadt 1967.
Glazıik, Die Heidenmission der Russischen Orthodoxen Kirche, München 1954
Glazik, Dıie Islam-Mission der Russischen Orthodoxen Kirche, München 1959

Fr. Grivec, Konstantın und Method, Lehrer der Slaven, Wiesbaden 1961
Schaeder, Legende und Wirklichkeit 1M Werk der Slavenapostel, in Hıstorische

Zeitschrift 1935
Schaeder, Christos woskresse. Das Auferstehungszeugnis der Ostchristenheit heute,

1n ! „Ustern Gottes großes Ta hrsg. VO  3 Erk, Stuttgart 1972
Struve, Orthodox Mission, in St Vladimir’s Seminary Quarterly, New ork

1963

505


